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Geduld — eine Charakterprobe

Sie ©ebulb ift eirte ©igenfdjaft, bie mit t>ie=

iett artbeten ©igenfdjaften in Qufammentiang
fteïjt unb biefe oft im guten toie im fdjlegten
Sinne Bebingt.

hinter bet ©ebulb ftetjt meifteng bet ©t=

folg, atfo ba§ Qiel, ba§ bie meiften Sftenfctjen

bor Stugen tjaBen, toonadj fie ftreBen unb oft
gu rafctj erteilen toollen. Satin gleist oft ber

©ttoadffene bem Shnbe, baê alteê, toa§ e§ fielft,
aud) gleid) tjaBen toitt-

Sßet immer gleich atteê, toa§ et Bei anbern

fiel)t — feien e§ materielle ober geiftige ©ütet
— gleich IjaBen toiU, bet toirb bom SeBen biet

meï)t enttäufc^t metben al§ betfenige, bet eê

nitïjt fo eilig ï)at. !yn bet StrBeit toie in bet ©e=

feïïfdjaft, im materiellen, toie im moralifcfjen
SeBen, immer ift eê bie ©ebutb, bie einen

fdjneUet gum Qiele fiiîjrt al§ ba§ boreilige
SBefen.

Set ©ebulbige Ijat 3tu§bauer in bet SItBeit,

et toirft nicf)t fo leicht bie glinte in§ ®orn unb
t>at fdjon batum bot ben anbetn, bie bieiïeidft
mit mefi Salenteh Begnabet finb, manches» bot=

auê. ©t ïjat audi in bet ©etoinmtng bon §teun=
ben met)t ©liict. @t toeif;, bafs greunbft^aft
fictj nidjt etgtoingen läfgt, fonbetn bafj oft eine

langfame ©nitoidlung gum ©ntftetjen einet

innigen 23egiet)ung nottoenbig ift. 2Iud) in bet
SieBe ïjat fcfjon fo mand)et gebulbige SieBIjaBet

fidt) biefet t)atmIoê=toitîfamen SBaffe Bebient,

um al§ Sieget im einigen ®amf)f bet ©e=

fdfjleciftet Bietbotgugefien.
Sßie fet)t bie ©ebulb für ben ©tfolg eineê

Qieleê ober einet SCtBeit nottoenbig ift, fann

man am Beften am SSeifpiel bet großen ©r=

finbet unb bet ®imftlet fetjen. SBeldje ©ebulb=

fitoBen fatten ein ©bifon, Stepfienfon ober

üftetoton Bei iïjten @£f>erimenten gu Bêfteïjen

Unb toiebiel Beharrliche SItBeit, bon ©ebulb

getragen, ftecft in ben 2Berfen eine§ 3Dîichet=

angelo ober Seonatbo ba SSinci

Set ©ebulbige betlieti auct) nidjt fo fdjnelt
bie hoffmtng. ©r hat ©ebulb mit bem SdjidB

fal, ertoartet gebulbig, toenn et aud) momentan
in einet ungliicftidjen ßage ift, Bi§ fein Sdjidfal
eine anbete Sßenbung nimmt.

Set llngebulbige hat ïein SelBftbertrauen,
beim fonft toiitbe et fa im SBerttauen auf feine
eigene 5ßetfon eine Duette bet îtuïje finben. Saê

ift aBet baê ©tjaratteriftifdje für ben UngebuB
bigen, bafj et gu feinem 23ettrauen hat unb
nicht einmal gu fidj felBft. ©t gergliebett aïïeê

mit feinet äigenben ®ritif unb Bilbet fein Ut=
teil nicht erft nactj reiflicher UeBetlegung. SBet

SelBftbertrauen hat, tjat audtj ©ebulb. Umge=

ïetjtt ift audj biefe ©ïjatafteteigenfdjaft im=

ftanbe, baê SelBftbertrauen gu fteigern, toeil

fie unê unfet felBftgeftedfteâ giel erreichen

hilft.
©ut Sing Brauet Sßeile, fagt ein atteê

Sftidjtoort. ®ein ©tfolg, ïeine ©rfutlung eine§

SeBenëtounfdjeê lann fich einftetCen, toenn man
nidjt genügenb ©ebulb Befifst. Sie ©ebulb ift
|ne|t al§ ein ©eBot ber Sfernunft, fie ift eine

©tjatafterproBe. ©ebulb gehört gut SeBenêfunft,
unb in biefet ®unft offenbart fich bie ©tcifje
unb Stätte eineê ©fyaraîtetê.

St.

Verantwortliehkeit

SBit tonnen ba§ Sïjema üBer ein beranttoorB

lidjeê SeBen nicht Beffet in Eingriff neunten, alê

inbem toit beê bereiten, bot gtoei öer=

ftorßenen ^tof. ©tifeBach gebenten,

beffen SeBen ttnb SBitten innig mit biefem S5e=

griff bertnüfift finb. @t tämfifte für betant»

toottlicffe SeBenêgeftaîtung.

SBaê berftanb et barunter? ©in beranttoort=

liehet SD^enfch leBt nicht in ben Sag t)inein. ©t
bentt, toenn et hanbelt ; et überlegt, filant, fragt
fid) bot altem, toeldfe folgen fein Sun für ihn,
bie anbetn Sftenfctjen unb bie gange @emein=

fdfaft haBe unb oB et für biefe einfielen tonne.

Unbent et bieê tut, anetîennt et alê pc^fteê

Fortsetzung 3. Umschlagseite

l^eàuìà — eine (ûiaràterprvke

Die Geduld ist eine Eigenschaft, die mit vie-

len anderen Eigenschaften in Zusammenhang
steht und diese oft im guten wie im schlechten

Sinne bedingt.
Hinter der Geduld steht meistens der Er-

folg, also das Ziel, das die meisten Menschen

vor Augen haben, wonach sie streben und oft
zu rasch erreichen wollen. Darin gleicht oft der

Erwachsene dem Kinde, das alles, was es sieht,

auch gleich haben will-
Wer immer gleich alles, was er bei andern

sieht — seien es materielle oder geistige Güter

— gleich haben will, der wird vom Leben viel

mehr enttäuscht werden als derjenige, der es

nicht so eilig hat. In der Arbeit wie in der Ge-

sellschaft, im materiellen, wie im moralischen
Leben, immer ist es die Geduld, die einen

schneller zum Ziele führt als das voreilige
Wesen.

Der Geduldige hat Ausdauer in der Arbeit,
er wirft nicht so leicht die Flinte ins Korn und

hat schon darum vor den andern, die vielleicht
mit mehr Talenten begnadet sind, manches vor-
aus. Er hat auch in der Gewinnung von Freun-
den mehr Glück. Er weiß, daß Freundschaft
sich nicht erzwingen läßt, sondern daß oft eine

längsame Entwicklung zum Entstehen einer

innigen Beziehung notwendig ist. Auch in der

Liebe hat schon so mancher geduldige Liebhaber
sich dieser harmlos-wirksamen Waffe bedient,

um als Sieger im ewigen Kampf der Ge-

schlechter hervorzugehen.
Wie sehr die Geduld für den Erfolg eines

Zieles oder einer Arbeit notwendig ist, kann

man am besten am Beispiel der großen Er-
finder und der Künstler sehen. Welche Geduld-

proben hatten ein Edison, Stephenson oder

Newton bei ihren Experimenten zu bestehen?

Und wieviel beharrliche Arbeit, von Geduld

getragen, steckt in den Werken eines Michel-
angelo oder Leonardo da Vinci?

Der Geduldige verliert auch nicht so schnell

die Hoffnung. Er hat Geduld mit dem Schick-

sal, erwartet geduldig, wenn er auch momentan
in einer unglücklichen Lage ist, bis sein Schicksal

eine andere Wendung nimmt.
Der Ungeduldige hat kein Selbstvertrauen,

denn sonst würde er ja im Vertrauen auf seine

eigene Person eine Quelle der Ruhe finden. Das
ist aber das Charakteristische für den Ungedul-
digen, daß er zu keinem Vertrauen hat und
nicht einmal zu sich selbst. Er zergliedert alles

mit seiner ätzenden Kritik und bildet sein Ur-
teil nicht erst nach reiflicher Ueberlegung. Wer

Selbstvertrauen hat, hat auch Geduld. Umge-
kehrt ist auch diese Charaktereigenschaft im-
stände, das Selbstvertrauen zu steigern, weil
sie uns unser selbstgestecktes Ziel erreichen

hilft.
Gut Ding braucht Weile, sagt ein altes

Sprichwort. Kein Erfolg, keine Erfüllung eines

Lebenswunsches kann sich einstellen, wenn man
nicht genügend Geduld besitzt. Die Geduld ist

mehr als ein Gebot der Vernunft, sie ist eine

Charakterprobe. Geduld gehört zur Lebenskunst,
und in dieser Kunst offenbart sich die Größe
und Stärke eines Charakters.

Sl.

Veranàorttieìàeit

Wir können das Thema über ein verantwort-
liches Leben nicht besser in Angriff nehmen, als
indem wir des verehrten, vor zwei Jahren ver-

storbenen Herrn Prof. Grisebach gedenken,

dessen Leben und Wirken innig mit diesem Be-

griff verknüpft sind. Er kämpfte für verant-

wortliche Lebensgestaltung.

Was verstand er darunter? Ein verantwort-
licher Mensch lebt nicht in den Tag hinein. Er
denkt, wenn er handelt; er überlegt, plant, fragt
sich vor allem, welche Folgen sein Tun für ihn,
die andern Menschen und die ganze Gemein-

schaft habe und ob er für diese einstehen könne.

Indem er dies tut, anerkennt er als höchstes

kortsel?unZ 3. IIivscllsMsite



giel, auf bag ber geiffige SJtenfd) ïjinguftreben
I)at, ben ^rieben, bie frieblictje ©eftaltung ber

©emeinfd)aft, bet im Sufammenleben alle
©onberintereffen unterguorbnen [tub. ©amit
toirb bag Seben aug ber blof) feIBf±Befriebtgen=

ben, egoiftifdjen ©etriebenïieii Iferauggelfoben
urtb Betonet gelenü ®ieg aber Bebeutet ®amf>f.
©enn eg firtb SEünfdfe unb Stiebe in febem

SOtenfctjen borïfanben, bie nad) SSertoirïIic^uug
brängen. (Sine Erfüllung muff aber augbleiben,
toeil burd) fie ber anbete SJtenfd) berïûrgt, Be=

laftet ober gefdjäbigt toirb, bag frieblidje Qu»

fammenleben eine Störung erfährt, ©amit bieg

nidjt gefa^eîje, übt ber beranttoortlicfje Sftenfd)

aug freien ©tücben Quc^t an fid), leiftet S3ergid)t

gugunften ber ©efamtîjeit unb beg großen $rie=
benggieleg. SSürbe er bieg nidjt tun unb un»
beirrt feinen ^mpulfen folgen, fid) burd)feigen

unb fein 3ted)t forbern, too immer er ïônnte, fo
toäte unaufhörlicher ©treit unb batternber Xtn»

friebe bie golge. triebe ift nur gu erhoffen,
toenn bie fDîenfdfen toiïïeng finb, itjren ©goig»

mug aufgugeben, bie inbibibuelten 9Infgrüd)e
einem gröffern ©angen aufguopfetn.

©iefe ©ebanïen biaben geftern toie bjeute

bie gleite unumftöfglidje ©ültigfeit. ©er 33e=

toeig ift erbracht, baff ba, too bie fDîenfdjen fie
boll ernft nehmen unb ©ingeine ben ÜDtut unb
bie fittlidje ©târïe finben, in Sßal)rl)eit barnad)

gu leben, ettoag neu toirb unter iljnen, fd)ön
toirb gu leben, ©er grirôe toirb gut 3Sir!Iid)=
ïeit. ©enïen toir nur an bag ^inberborf ?]ßefta=

loggi in Stögen! Ober an ben SBeltfugenbbunb,

beffen SBirïen ein übergeugenbeg Qeugnig toal)=

rer griebeng» unb Siebeggefinnung ift.

Umgefeljct aber bringt ttng egoiftifd)eg SSer»

galten auf Stritt unb Sritt bie llebergeugung
bei, baff bon iïjm ftetg Kriege, iöertoirrungen,
©raufambeiten unb alle bie fchrecflicEjen ©ing,e

auggeïjen toerben, bie ben S9tenfd)en fo unenblid)
biet 3tot gebracht haben unb immer bringen.
— Sßir erinnern an jene beranttoortungglofen
Dîuberer, bon benen man in ben bergangenen
äßod)en in ben Qeitungen lefen bonnte. 3SiII!ür»
IM), egoiftifd), nur an fid) unb itjre 3titl)e ben»

ïenb, toaten fie gu einer Sat fällig, bie unter
ber SBürbe eineg 2Äenfd)en fteîft. fftadfbem ber

eine bon ifmen ein SJtäbdjen geliebt, an fid) ge=

gogen unb oI)ne bie folgen Bebenïenb, gefdftoän»

gert blatte, tourbe eg ib)m gut Saft, bie er ein»

fad) aug bem SBege gu fc^affen trachtete, ©ag
2)täbd)en tourbe, toie man lefen ïonnte, aug bem

33oote getoorfen. ©ibt eg ein beutlid)ereg SSilb,

egoiftifd)eg, unberanttoorilidjeg, toiHfürlidfeg
Verhalten barguftellen? @g gebjt nur um eigene

S5efriebigung babei. ®ie Siebe ift niä)t toirï»
lid) Siebe, fie ift ©etciebenljeit. ©er ©egenftanb

ift belanglog, er bann nad) ber Stefriebigung
auf bie ©eite getoorfen toerben. ÜKan b)at beine

Aufgabe an il)m gu erfüllen, ga, man toebirt

fie ab, too eine foId)e fidj fteECert bönnte. ©g be=

barf beiner toeitern SBorte, um bie brutale
3bücbficf)tgIofigbeit beg ©goigmug barguftellen
unb feine llnberanttoottlidiMt bargutun.
©benfo toenig nottoenbig ift eg, auggufülften,
toag bann gefd)iet|t, toenn berfd)iebene ©goiften
mit ihren felbftifd)en gntereffen einanber in ben

SBeg bommen. ©ie ©rbe toirb gut ipölle.

@g ift für ©rgieher bon aufferorbentlid) gro»
ffer 23ebeutung, fid) über biefe beiben ertoähn»
ten 2JtögIid)feiten beranttoortlidfen unb unber»
anttoortIiä)en Sebeng gang blar gu fein. ©rïen»
nenb, baff bem ©goigmug nur SSerberben unb
Qual auf bem guf)e folgen, bom fid) felbft be»

fd)rän!enben SKenfc^en aber, ber fid) bem ©an»

gen ein» unb unterorbnet, grieben auggelft, toirb
er nid^t ernft genug auf biefe gtoeite Haltung
hintoirïen ïônnen. ©r toirb bie Einher ftetg
auf bie golsen ifireg ^anbelng aufmerïfam
maiden, ifinen gu bebenïen geben, ba§ ni(|tg
gleid) ift unb ofine SBirïung. bleibt, baff man
borget benïen mu| toenn man nic^t nadlet
bittere 3îot erleben toiü. ^nbem er felbft ein
9Jtenf(^ ift, ber guerft benït unb bann Ifanbeli,
toirb er audi feine Einher in ben ©eift ber

58eranitoortIid)ïeit bjineinne^men unb gemein»

fam mit biefen bem toirfiidfen ^rieben auf
©rben entgegengebien. ®a§ bie Sriebbel)err=
fi^ung unb Srieblenïung auf bem SSege eine

gro§e Stolle ffoielen unb mani^erlei ©c^toierig»
leiten bereiten toirb, ift felbftberftänblid). 2tber
eg ift boc^ eine Hoffnung borfianben, an ber

toir burd) aldeg ^inburt^ feftfialten toolten.

Dr. E. Br.

\

Ziel, auf das der geistige Mensch hinzustreben
hat, den Frieden, die friedliche Gestaltung der

Gemeinschaft, der im Zusammenleben alle
Sonderinteressen unterzuordnen sind. Damit
wird das Leben aus der bloß selbstbesriedigen-
den, egoistischen Getriebenheit herausgehoben
und bewußt gelenkt. Dies aber bedeutet Kampf.
Denn es sind Wünsche und Triebe in jedem

Menschen vorhanden, die nach Verwirklichung
drängen. Eine Erfüllung muß aber ausbleiben,
weil durch sie der andere Mensch verkürzt, be-

lastet oder geschädigt wird, das friedliche Zu-
sammenleben eine Störung erfährt. Damit dies

nicht geschehe, übt der verantwortliche Mensch

aus freien Stücken Zucht an sich, leistet Verzicht
zugunsten der Gesamtheit und des großen Frie-
denszieles. Würde er dies nicht tun und un-
beirrt seinen Impulsen folgen, sich durchsetzen

und sein Recht fordern, wo immer er könnte, so

wäre unaufhörlicher Streit und dauernder Un-
friede die Folge. Friede ist nur zu erhoffen,
wenn die Menschen Willens sind, ihren Egois-
mus aufzugeben, die individuellen Ansprüche
einem größern Ganzen aufzuopfern.

Diese Gedanken haben gestern wie heute
die gleiche unumstößliche Gültigkeit. Der Be-

weis ist erbracht, daß da, wo die Menschen sie

voll ernst nehmen und Einzelne den Mut und
die sittliche Stärke finden, in Wahrheit darnach

zu leben, etwas neu wird unter ihnen, es schön

wird zu leben. Der Friede wird zur Wirklich-
keit. Denken wir nur an das Kinderdorf Pesta-

lozzi in Trogen! Oder an den Weltjugendbund,
dessen Wirken ein überzeugendes Zeugnis wah-

rer Friedens- und Liebesgesinnung ist.

Umgekehrt aber bringt uns egoistisches Ver-
halten auf Schritt und Tritt die Ueberzeugung
bei, daß von ihm stets Kriege, Verwirrungen,
Grausamkeiten nnd alle die schrecklichen Dinge
ausgehen werden, die den Menschen so unendlich
viel Not gebracht haben und immer bringen.
— Wir erinnern an jene verantwortungslosen
Ruderer, von denen man in den vergangenen
Wochen in den Zeitungen lesen konnte. Willkür-
lich, egoistisch, nur an sich und ihre Ruhe den-

kend, waren sie zu einer Tat fähig, die unter
der Würde eines Menschen steht. Nachdem der

eine von ihnen ein Mädchen geliebt, an sich ge-

zogen und ohne die Folgen bedenkend, geschwän-

gert hatte, wurde es ihm zur Last, die er ein-
fach aus dem Wege zu schaffen trachtete. Das
Mädchen wurde, wie man lesen konnte, aus dem

Boote geworfen. Gibt es ein deutlicheres Bild,
egoistisches, unverantwortliches, willkürliches
Verhalten darzustellen? Es geht nur um eigene

Befriedigung dabei. Die Liebe ist nicht wirk-
lich Liebe, sie ist Getriebenheit. Der Gegenstand

ist belanglos, er kann nach der Befriedigung
auf die Seite geworfen werden. Man hat keine

Aufgabe an ihm zu erfüllen. Ja, man wehrt
sie ab, wo eine solche sich stellen könnte. Es be-

darf keiner weitern Worte, um die brutale
Rücksichtslosigkeit des Egoismus darzustellen
und seine UnVerantwortlichkeit darzutun.
Ebenso wenig notwendig ist es, auszuführen,
was dann geschieht, wenn verschiedene Egoisten
mit ihren selbstischen Interessen einander in den

Weg kommen. Die Erde wird zur Hölle.

Es ist für Erzieher von außerordentlich gro-
ßer Bedeutung, sich über diese beiden erwähn-
ten Möglichkeiten Verantwortlichen und unver-
antwortlichen Lebens ganz klar zu sein. Erken-
nend, daß dem Egoismus nur Verderben und
Qual auf dem Fuße folgen, vom sich selbst be-

schränkenden Menschen aber, der sich dem Gan-
zen ein- und unterordnet, Frieden ausgeht, wird
er nicht ernst genug auf diese zweite Haltung
hinwirken können. Er wird die Kinder stets

auf die Folgen ihres Handelns aufmerksam
machen, ihnen zu bedenken geben, daß nichts
gleich ist und ohne Wirkung bleibt, daß man
vorher denken muß, wenn man nicht nachher
bittere Not erleben will. Indem er selbst ein
Mensch ist, der zuerst denkt und dann handelt,
wird er auch seine Kinder in den Geist der

Verantwortlichkeit hineinnehmen und gemein-
sam mit diesen dem wirklichen Frieden auf
Erden entgegengehen. Daß die Triebbeherr-
schung und Trieblenkung auf dem Wege eine

große Rolle spielen und mancherlei Schwierig-
keiten bereiten wird, ist selbstverständlich. Aber
es ist doch eine Hoffnung vorhanden, an der

wir durch alles hindurch festhalten wollen.

Dr. L. Lr.
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